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lichen Vereine), Lesen einer Fachzeitung, allmähliche Beschaffung Erlaubter Luxus,
einer kleinen Bibliothek, 3. solche, die den Schönheitssinn
Pflegen (Zeichnen, Sticken, Besuch von Museeen, schöne Wohnung,
Gartenanlagen). Reiche Leute bauen sich häufig zu den Häusern,
die sie bereits besitzen, noch neue, kostbare Gebäude. Dieser Luxus
ist sogar lobenswert. Warum? — (Ludwigs XIV. Wort: „Wenn
die Könige bauen, haben die Kärrner zu thun". Sah.) Darum
sind die Vorschläge Di'. Stöpels, Arbeitsgelegenheit für die Arbeits¬
losen zu schaffen, von denen ich weiter oben sprach (S. 30), durch¬
aus beachtenswert. Dr. Miguel nennt die gesellschaftliche Frage, die
das sociale Königtum in unserem ehrwürdigen Kaiser zu lösen unter¬
nommen hat, die Frage der Zukunft, die alle anderen
Fragen beherrscht (Pionier Nr. l3, 1886).

e. Welcher Luxus ist verwerflich? Ich habe als schlimme Verwerflicher
Zeichen unserer Zeit in diesem Buche in der Vorrede die Genuß- 2u?:u§-
sucht und die politische Verirrung hingestellt. Erstere zeigt sich bei
allen möglichen Veranlassungen, auch kürzlich erst bei einem jungen
Menschen, der noch vor wenigen Jahren mein Schüler war. Er
hatte sich mit einer Cigarre versehen und fühlte sich dabei so erhaben,
daß er mich gewöhnliches Menschenkind nicht erblickte, also auch nicht
grüßte. Er ist sonst ein guter Mensch; aber er möchte es den Er¬
wachsenen nachthnn. Merkt euch: der Nachüsfer macht sich unnötige
Ausgaben. Solche rein sinnlichen, übertriebenen Bedürfnisse zeigen
sich auch schon hier und da bei den heranwachsenden Kindern. Dahin
rechne ich teilweise die häufige Veranstaltung von Kinderfesten,
Kinderbällen, Kindervogelschießen, Anfertigung von Visitenkarten rc.
Ihr wißt ja, daß ich wenig davon halte. Ein Ausflug in Gottes
schöne Natur mit euch ist mir lieber. Habt ihr die Schule verlassen,
so nehmt ja nicht so bald die Bedürfnisse vieler Erwachsenen an.
Der glücklichste Mensch ist und bleibt der, welcher die
wenigsten Bedürfnisse hat. Könnten meine volkswirtschaft¬
lichen Unterredungen dazu beitragen, euch an Einfachheit und
Anspruchslosigkeit zu gewöhnen, so Hütten sie auch nach dieser
Seite hin ihren Zweck erreicht. Das haben auch schon die Alten
erkannt. Sokrates sagt: „Nichts bedürfen ist göttlich, und am we¬
nigsten bedürfen der Gottheit am ähnlichsten". Es liegt eine tiefe
Wahrheit in der Geschichte von der Diogenestonne. Die Gegenwart
zeigt uns freilich andere Bilder. Das meiste Familien-, ja Volks¬
elend entsteht durch unsittlichen Luxus ini Essen und Trinken. Ich


